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Donnerſtag, den 18. (30.) April 1891. 


Lodzer Tageb 


Abonnements für Lodz: 
Jührlich 8 NEL, halb. 4 Nöl., viertelj. 2 REL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Andwärlige: 
Vierteljäh tlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


2 Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aeunſuripte werden nit ſerüagrüell. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande Übernimmt Inſertions aufträge: Haasens 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / B. oder der 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senutorska 18 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolen 


Unter Garantie vorzüglichſter 
Betriebs ſicherheit! 


Die ueueſten 


5 0 95 N 
Repelir - Snjectoren 


Erſatz für die 2. Keſſelſpeiſe⸗Pumpe offerirt 


Karl Mog k, 
Petrikauerſtr. Nr. 104 (neu). 


3 
i 1Herabgeſetzte Preiſe! 
Anlfomeier mit Eugelfteuerung! 


8 Vollſtändige Anlagen binnen 24 Stunden. 


4 Eine Sommerwohaung 

EU weiStunden von Lodz und vier Werft 
von der Station Nogöw entfernt, am 
Paik, Fluß und an einem großen Tan⸗ 
nenwald gelegen, iſt ſammt allen Be⸗ 
quemlichkeiten am Ort zu verpachten. 
Nähere Auskunft ertheilt die Admini⸗ 
4 firation in Kolaein pr. Brzeziny. (2 


Sommer- 
Wohnungen 


bel der Schonung gelegen, ſind zu ver⸗ 


e miethen. Näheres Petrikauerſtraße 
7 Nr 704 (211 neu). (6—5 
u llerhöchſtes Manifek. 


Von Gottes Gnaden 
Wir, Alexander der Dritte, 
fer und Selbſtherrſcher aller 
Reußen, Zar von Polen, 
Großfürſt von Finnland, 
u. ſ. w., u. ſ. w., u. ſ. w. 
allen Unſeren getreuen Unterthanen kund: 
Nach dem Willen des Allmächtigen Gottes hat 
(IE Raiferlide Haus neue Betrübniß betroffen: 
IT 


der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch der Aeltere ift 
nach langwieriger ſchwerer Krankheit, am 13. April 
im 60. Lebensjahre verſchleden. Den Verluſt Uns 
ſeres vielgeliebten Oheims betrauernd, deſſen Leben 
dem eifrigen Dien ſte für Thron und Vaterland ges 
widmet war und ſich durch Waffenthaten aut» 
zeichnete, die Ihm den Namen eines heldenmüthigen 
Kämpfers erwarben, ſind Wir überzeugt, daß alle 
Unſere treuen Unterthanen ihre Gebete mit den 
Unſerigen für die Seelenruhe des entſchlafenen Groß⸗ 
fürſten vereinen werden. 


Gegeben in St. Petersburg, am 13. April 
des Jahres eintauſendachthunderteinundneunzig nach 
Chriſti Geburt, im elften Jahre Unſerer Reglerung. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Alexander.“ 


Inland, 


St. Petersburg. 


— Das Project eines Arbeiterunfallgeſetzes, 
welches vom Finanzminifter unterbreitet worden iſt, 
wird gegenwärtig im Reichsrath berathen. Dem 
Project iſt ein Gutachten des Juſtizminiſters und 
des Minifters des Innern angeſchloſſen. Einer Cor⸗ 
reſpondenz des „Paxck, Bier.“ entnehmen wir, 
daß im Princip bereits die nachſtehenden Beſtim⸗ 
mungen feſtgeſtellt ſind: 1) Als verantwortlich 
Demjenigen gegenüber, welcher bei Ausübung ſeiner 
Arbeit einen Unfall erlitten, kann nur der Beſitzer 
des Unternehmens als diejenige Perſon, welche den 
größten Vortheil aus demſelben zieht, herangezogen 
werden; 2) bei allen Bauarbeiten müſſen für die 
Unglücksfälle mit tödtlichem Ausgang und für Ver⸗ 
letzungen die Podrjätſchiks verantworten, als Die 
jenigen, welche die Arbeiten unmittelbar leiten und 
daher alle Vorſichtsmaßregeln zu ergrelfen vers 
pflichtet ſind; 3) die Klagen aus ſolchen Sachen 
müſſen immer am Orte der Kataſtrophe erfolgen, 
nicht am Wohnort des Beklagten, da häufig in 
Folge großer Entfernung bis zu letzterem und der 
dadurch erwachſenden großen Reiſekoſten, elne Maſſe 
von Unglücksfällen nicht zur gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung gelangt und A) im Fall eines Verſchuldens 
an dem Ungllücks falle ſeltens des Verwaltenden und 


4 2 * 
diet Kli. 


Roman 
chi von 
nge W. E. Dorris. 
gelt 
inde (16. Fortſetzung.) 


ſe An feine Dauer glaubte Laura nicht, aber fir 
ir. ſich auch mit einer kurzen glücklichen Zeit 
den geben. Nur wenige Monate des Glücks! 
le angehören ſoll er mir, nur mein eigen fein 
ann komme, was da wolle!“ ſagte ſie lelſe 
M ich hin. „Zwar macht er ſich noch nicht viel 
mir, aber doch ſchon ein wenig, und mit der 
wird er ſchon warm werden. Ich müßte 
als ungeſchickt ſein, wenn es anders käme.“ 
Medergeſchlagenheit war bei ihr nie von langer 
k. Sſe ging an den Strand, fehle fi, 
Rlejelfteine ins Meir und jm Nu war lhre 
vor einer Kataſtrophe, der ſie eine Weile 
gegeben hatte, verflogen. Sie begann Luft: 
t zu bauen, was ungleich vernünftiger iſt, 
kübſal blaſen. Im Geiſte ſah fie ſich an 
Arm unter dem lachenden Himmel Italiens 
andern und die herrliche Natur genießen, 
die fie jo viel geleſen und die fie noch nie 
hatte. Sie malte es fih aus, wie fie ihr 
Heim in London einrichten wollte, mit welchen 
Mn fie verkehren, welch ein gaftfreies Haus fie 
würde. Als Königin aller Geſellſchaſten, 
Tulückliche Gattin eines geliebten Mannes — 
Wein ſonniges Leben wartete ihrer! Und durch 
räume zog frohlockend immer wieder der eine 
Ale! „Auf dieſe Weiſe bekommt er das Geld. 
hört fortan ihm und nicht mir, Ich werde 
wieder unglücklich fühlen und mit Gewiſſens⸗ 
agen, daß ich ihn beraubt habe.“ 
war Abend geworden, als fie ſich erhob 
n Heimweg einſchlug. Er führte fie über 
reite Promenade, wo eine Kapelle ſplelte, 
d die anziehenden Perſönlichkeiten, die fie in 
Briefe an Fred geſchildert hatte, in großer 
auf und ab ſpazlerten. Ihre Blicke ruhten 
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mit milder Freundlichkeit auf ihnen, denn es mochten 
viele Liebende darunter fein, mit denen ſie ſich 
durch allgemeine menſchliche Bande verbunden 
ühlte. 

fab Aber dieſe milde, menſchen freundliche Stim⸗ 
mung wich einem andern Gefühle, als Lauras Auge 
plötzlich auf einen alleingehenden Mann fiel. Es 
war ein kleiner dicker Kerl mit ſchwarzbraunem ges 
wöhnlichem Geſicht und mochte etwa vierzig bis 
fünfzig Jahre alt ſein. Er trug einen hellen kar⸗ 
rierten Sommeranzug und rauchte eine lange Cigarre. 
Seln Blick begegnete Mrs. Fenton. Sie that, als 
hätte ſie den Fremden nicht bemerkt und ging ruhig 
weiter. Ihr Geſicht drückte weder Schreck noch 
Zorn aus; es blieb völlig ruhig, aber jeder Bluts⸗ 
tropfen war aus ihm gewichen. Als ſie in die 
nächſte Straße lenkte, begann ſie ihren Schritt zu 
beſchleunigen und erſt an der Thüre ihres Gärtchens 
blieb ſie ſtehen und ſchaute vorſichtig zurück. Sie 
hatte ſich nicht geirrt. Der Mann im hellen An⸗ 
zuge war ihr gefolgt, um zu erſpähen, in welches 
Haus ſie eintreten würde. Jetzt, als dieſe Neu⸗ 
glerde befriedigt war, wandte er ſich zurück und 
ging von dannen. 

Mrs. Fenton hatte ein an Gefahren und 
Abenteuern reiches Lebens hinter ſich und war 
daher im Stande, ſelbſt im ſchlimmſten Momente 
ihre Geiflesgegenwart zu bewahren. Sobald fie 
ihr Zimmer erreicht hatte, ſchellte ſie ihrem Mädchen 
und befahl, ſofort ihre Koffer zu packen. 

„Wir reiſen mit dem Nachtzuge nach Paris,“ 
ſagte ſie. „Bringen Sie dleſen Check unſerm Wirthe 
und laſſen Sie ſich eine Quittung geben.“ 

Sie ertheilte ihre Befehle mit vollkommener 
Ruhe. Kein Zittern der Stimme verrieth die 
innere Erregung. Und doch klopfte ihr Herz To 
ſtürmiſch, daß es ihr faſt den Athem raubte. „Ec 
hat mich ſelbſtverſtändlich erkannt,“ dachte fie. 
„Morgen früh kommt er ſicherlich her und ſtellt 
mich zur Rede darüber, daß ich ihm davongelaufen 
bin. Welch dummes Zuſammentreffen! Er darf 
mich nicht ſinden — ich wäre verloren, wenn es 
geſchähe. Großer Gott, wenn er es ſich noch heute 


Abend einfallen ließe, herzukommen! Aber nein, 


tines Dienenden, welcher die Ausführung der Ar⸗ 
beiten leitet, wird dem Beſitzer des Unternehmens 
das Necht anheimgeſtellt, von dieſen Perſonen die 
von ihm gezahlte Eniſchädigung zurückzuſordern. 
Eine Aenderung des Modus der Citations⸗ 
zuſlellung behufs Urtheilserfüllung wird, den „Pycen. 
Bea.“ zufolge, in einer vom Juſtizminiſter dem 
Reichsrath unterlegten Vorſtellung beantragt. Wir 
werden nicht verfehlen, ſeiner Zeit des Näheren 
darüber zu berichten. 


Ausländische Nachrichten. 


— Das deutſche „Armel⸗Verordnungk⸗Blatt“ 
veröffentlicht folgende Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre an den Kriegsminiſter, betreffend die Armee⸗ 
Trauer um den verewigten General » Feldmarſchall 
Grafen Moltke: 

. „Nach Gottes unerforſchlichem Nathſchluß iſt 
am geſtrigen Abend der General⸗Feldmarſchall Graf 
v. Moltke aus dleſem Leben abberufen werden. Tief⸗ 
erſchüttert ſehe Ich den greiſen Helden, Meinen treuen 
Freund und Berather, von Meiner Se te gerlſſen. 
Ich betrauere auf das Schmerzlichſts den unerſetz⸗ 
lichen Verluſt, den mit Mir meine Armee wie das 
ganze deutſche Vaterland erlitten bat. Hohe Ehre 
ſei ſeinem Andenken, welches für alle Zeiten unaus⸗ 
löſchlich in den Blättern der Weltgeſchichte ſort⸗ 
leben und den ſpäteren Geſchlechtern das Bild 
des tiefen Denkers, des großen Feldherrn lebendig 
erhalten wird. Bis zum letzten Alhemzuge hat 
der Verewigte in beſcheldener Einfachheit, ſelbſt⸗ 
loſer Pflichterfüllung und unwandelbarer Treue 
Meinen erlauchten Vorfahren wie Mir gedient 
und durch ſeine hervorragenden Gaben und feine 
glänzenden Leiſtungen in ſiegreichen Kriegen wie 
im ſlillen Wirken des Friedens ſich unausſprechliche 
Verdienſte erworben um den Ruhm der Armte und 
das Wohl des Vaterlandes, deſſen Dankbarkeit nie 
verlöſchen wird. Um aber dem Schmerz und der 
tiefen Trauer, welche mit Mir Meine ganze Armee 
für den von ihr jo hochverehrten Generalfeldmar⸗ 
ſchall empfindet, auch ſichtbaren Aust ruck zu vers 
lelhen, beſtimme Ich hierdurch das Nachſtehende: 
1) Sämmtliche Offiziere der Armee legen vom Tage 
des Eingangs dleſer Ordre ab acht Tage hin⸗ 
durch den Trauerflor um den linken Unter⸗ 
arm an. 


2) Bei dem Kolbergſchen Grenadler⸗Regiment G 
Gneiſenau (2. Pommerſches) Nr. 9, de 
Chef der Verewigte faſt 25 Jahr geweſen 
dauert dieſe Trauer 12 Tage und bei 
Offizieren des Generalſtabes — welch' letzt 
ſeinem RNeorganiſator und langjährigen 
ſeine ruhmvolle Stellung verdankt — 


Tage. 
Ich beauftrage Sie, hiernach das Erforderliche 
kannt zu machen. 
Berlin, den 25. April 1891. 
Wilhelm. 
Der durch vorſtehende Kabinetsordre anbef 
lenen Trauer ſchließt ſich auch das bayeriſche © 
an, wie der Peinz⸗Regent Luftpold dem Kalſer 
gezelgt hat. f 
— Ueber den muthmaßlichen B 
bleib Johann Orth's erhält der „ 
Lokal⸗Anzeiger“ aus Buenos Aires dle nachfolge⸗ 
höchſt ſenſationelle Meldung: Die argentiniſche 
gierung, welche biaher einen fo regen Eifer bel a 
Nachforſchungen über das Schickſal Johann Or 
gezeigt hat, wurde "hierbei auch noch von ande 
als rein menſchlichen Motiven Yeleitet. Es tau 
nämlich in milizäriſchen Krelſen die Vermuih 
auf, daß der Cipitain der „Santa Margher 
mit ſelnen Gefährten an der patagoaiſchen K 
gelandet ſei und ſich dann ins Innere des Par 
begeben, wo er in den öſtlichen Abhängen der 6 
dilleren, inmitten des Indlanergeblets, eine Ni 
laſſung begründet habe. Nachdem man bereits m 
fache Erkundigungen eingezogen, glaubte die Ne 
rung in der Mitte des Februar Anhaltspunkte de 
gefunden zu haben, daß das Schiff Orth's in 
Nähe des Cap Blanco unter dem 45. Brelteng 
in einer der ſchwer zugänglichen Felſenbuchten 
Land gezogen oder aber elnen der dort einmünden 
Fluſſe hinaufgefahren ſel, wo es alsdann im Dich 
eines Waldes virſteckt werden konnte. Die u 
dem angegebenen Breltengrade liegenden Länderſtr 
Patagoniens wurden erſt vor wenigen Jahren 
argentiniſchen militäriſchen Expeditionen genauer 
forſcht, wobei ſich herausſtellte, daß das Land 
der Küfte an nur etwa fünfzehn Mellen breit 
und unwirthſchaftlich iſt, während von da an Die 
den Höhen des Gebirges aber ein äußerſt fru 
bares Welde⸗ und Ackerland liegt, welches in je 
zahlreichen Süßwaſſerſeen auch reichliche Nahr 
darbietet. Dleſe Landſtriche find von kräftigen 
volkreichen Indlanerſtämmen bewohnt, deren ſeindl 


das wird er nicht wagen. Er wird ſich erſt Gewiß⸗ 
heit verſchaffen. Und wenn er dann morgen kommt, 
ſo erfährt er, daß ich abgereiſt bin. O, welch ein 
Glück ift es, daß Fred nicht mehr hier iſt! Wenn 
er meinen Wunſch erfüllt hätte und hier geblieben 
wäre, jo hätte mich nichts mehr vor dem Schlff⸗ 
bruch bewahren können. Nun, es hat den Anſcheln, 
als ſei mir trotz alledem nicht beſchleden, auf dieſe 
Weiſe Schiffbruch zu leiden.“ 

Die halbe Nacht hindurch wanderte ſie ruhelos 
in ihrem Zimmer auf und nieder, und eiſt als fie 
im Coupé ſaß und Dawliſh im Rücken hatte, bes 
gaun fie ruhiger zu werden und freier Athem 
zu ſchöpfen. 


Zwölftes Kapitel. 


Mr. Breffit rieb ſich erfreut die Hände, als 
Fred ihm die Nachricht feiner Verlobung Überbrachte. 
„Das iſt eine ſo vernünftige Handlung, wie ich ſie 
Ihnen, mein lieber Musgrave, offen geſtanden, 
kaum zugetraut hätte. Meine herzlichſte Gratu⸗ 
lation! Ich weiß nicht, ob Sie mir glauben wer⸗ 
den, aber ich kann es auf die Bibel beſchwören, 
daß ich im ſelben Augenblicke, als ich Ihre Couſine 
kennen lernte, zu mir ſelber ſagte: „Nun iſt Fred 
fein Weg ſonnenklar vorgezeichnet.“ Nur iſt die 
Verdrehtheit der menſchlichen Natur jo groß, daß 
ich fürchtete, Sie möchten die Sache doch nicht im 
gleichen Lichte erblicken.“ 

„Mir iſt der vernünftige Gedanke alſo bedeu⸗ 
tend ſpäter als Ihnen gekommen,“ antwortete Fred. 
„Aber ich bin ſelbſt überzeugt, daß niemand dieſer 
Behauptung Glauben ſchenken wird.“ 

Mr. Breſſit lachte. „Die Haupiſache iſt, daß 
Mrs. Fenton Ihnen Glauben ſchenkt, und das 
ſcheint ja der Fall zu ſein. Uebrigens werden auch 
andre Ihnen glauben. Warum ſollte eine Frau 
wie Mrs. Fenton nicht um iheer ſelbſt willen ge⸗ 
heirathet werden? Sie iſt ein bezauberndes Geſchöpf 
und,“ ſetzte er mit Kennermiene hinzu, „vollſtändig 
anders als alle Frauen, die ich kenne.“ 

Daß Mrs. Fenton das Lob, anders als 
andre Frauen zu fein, verdiente, gab Fred zu, als 


er nach ſelner Wohnung kam und folgenden 8 


von Laura vorfand: 
„Grand Hotel. Paris 
Geliebter Fred! 5 Ya 
Was wirft Du jagen, wean Du erfährſt, 
ich Dowliſh verlaſſen habe und nach Paris ge 
bin! Da Du ein Mann biſt, fo wird es 
unfaßlich fein, ‘wie man einen Ort plötzlich 
aus dem Grunde, weil ein einziger Menſch 
verlaſſen hat, unerträglich finden kann. Und d 
kann jo etwas ganz wohl vorkommen, was 
daraus erſehen magſt, daß Du nur ein P 
Stunden fort warſt, als ich Hals über Kopf mg 
fieben Sachen zu packen anfing, Ich konnte eln 
nicht bleiben ohne Dich, Fred. Am liebſten w 
ich Dir nach London gefolgt, doch ſchämte ich m 
Was würden wir außerdem zu dieſer Jahres 
in London anfangen? Da ich Paris noch n 
kenne und mic dachte, daß es Dir vielleicht Fre 
machen könnte, eine unzivlliſirte Wilde in 
Sehens würdigkeiten der Großſtadt einzumelhen, 
ſchloß ich, meine Schritte hierher zu lenken. 
erwarte Dich hier, mein Fred. Nicht wahr, 
läſſeſt mich nicht lange allein? Die Reile n 
Paris iſt füe Dich ja kaum weiter als nach Dey 
ſbire. Wenn Du es durchaus nicht möglich mac 
kannſt, ſo will ich mir Mühe geben, nicht a 
bettübt zu ſein, doch geſtehe ich Dir, daß ich 
darin nicht allzuviel zutraue und darum Dei 
Antwort mit Bangen entgegenſehe. N 
In ewiger Treue 


Deine Laura. 
Fred beeilte ſich, fie ihrer Sorgen zu entheb 
Er ſandte ihr ein Telegramm, in dem er ihr fe 
baldige Ankunft in Paris meldete. Obgleich 
Lauras Laune, plötzlich eine derartige Reiſe an 
treten, nicht ſonderlich entzückte, ſo ſetzte er d 
in die Erklärung, die ſie ihm gab, nicht 
mindeſten Zweifel. Uebrigens war es ihm, we 
er ganz offen fein wollte, lieber, ihr in die W 
ſtadt, als in ein einſames Seebad zu folgen. 
war nicht verliebt genug, um beſtändig an Waff 
ſahrten im Sternenſchein Vergnügen zu find 
Schon mehrten ſich die regneriſchen Herbſttage, 


ung bisher noch nicht einmal die Anlegung eines 
s zuließ. Die argentinifche Regierung hält es 
für nicht unwahrſcheinlich, daß Johann Orth 
ieſe Gegend gezogen ſel, wo er ſich unter Um⸗ 
den unter den Indianern Anhang geſucht hätte. 
weit bedenklicher für Argentinſen aber wäre 
wenn derſelbe dorthin ſpäter Anfiedler aus 
rreich kommen laſſen würde, wodurch dort leicht 
von Argentinien unabhängiger Staat geſchaffen 
den könnte. Es wurde nun zu Anfang März 
Der Stille ein ziemlich ſtarkes Expeditionskorps 
r dem Oberſt Mirella nach dem Cap Blanco 
undt, welches von dort weſtwärts vordringen 
In Buenos Aires bringt man deshalb Diele 
dition mit den über Johann Orth umlaufenden, 
dings ſehr ſeltſam klingenden Gerüchten in 
bindung. 


Aus Moltke's Leben. el 


Die größte Verehrung und Anhänglichleit hegte 
den verſtorbenen Feldmarſchall der jugendliche 
er Wilhelm. Das Publikum hat hiervon viel⸗ 
Kenntniß erbalten bei den großen militäriſchen 
en, wo Moltke ſtets der nächſte Begleiter des 
ers war. Auch anfangs nächſten Monats ſollte 
wie die „Köln. 3tg." berichtet, wieder als Gaſt 
Kalſers die Nheinfahrt mitmachen, wie er an⸗ 
% dieſes Monats mit ihm zuſammen in Lübeck 
Kiel geweſen war. Aber weit inniger und 
gulicher war dieſes Verhältniß, als es öffentlich 
Ausdruck kam. Als Ende vorigen Frühjahrs 
der Feldmarſchall zum Sommerurlaub nach 
ſau begeben wollte, bat ihn der Kaiſer zur Ver⸗ 
biedung nach Potsdam. Er führte ihn in das 
e Theezimmer der Kalſerin, ließ ihn zur Kaiſerin 
ſetzen und nahm an ſeiner Seite auf einem 
el Platz. Niemand war ſonſt zugegen. Das 
ſcherpaar erzählte ihm von den gewaltigen Ein- 
ken der Orientreiſe, von dem Aufenthalt in 
ſtantinopel, legte ihm die Photographien vor, 
Andenken, die gerade zur Hand waren, und ließ 
wiederum im Anſchluſſe hleran erzählen von den 
merungen, die Moltke an feinen einſtigen Auf⸗ 
alt in Konſtantinopel hatte. Vor Allem zeigte 
der Kalſer auch die photographiſchen Aufnahmen 
dem im Parke der deutſchen Botſchaft errich⸗ 
1 Moltke⸗Denkmal. Als die Zeit zur Rückfahrt 
mmen war, ließ die Kaiſerin den Mantel des 
dmarſchalls in das Zimmer bringen, und fie 
te nicht eher, bis er ihn in ihrer Gegenwart 
zogen hatte, um ſich vor der Abendkühle zu 
zen. Der Kalſer begleitete dann perſönlich den 
dmarſchall im Sonderzuge von der Wildpark⸗ 
tion aus nach Berlin zurück. Mit großer Rüh⸗ 
g berichtete ſpäter der Feldmarſchall feiner Um⸗ 
ng hier und da von ſolchen intimen Zeichen der 
hänglichkeit. Vor Allem wurde er in dieſem 
ter durch die perſönliche Einladung des Kaiſers 
eut, Zaufpathe des jüngften kaiſerlichen Prinzen 
ſein, eine Auszeichnung, wie fie bisher nie einem 
bien General erwieſen worden it. Auch jetzt 
der freute ſich der Feldmarſchall, bald wleder 
Sommeraufenthalt in jeinem geliebten Crelſau 
zu können. Bier kannte er jeden Baum, jeden 
enſtrauch. Dielen Park hatte er geſchaffen, dieſe 
ume hatte er groß werden ſehen. Hier war, 
r Roſen faſt verſteckt, das Grab ber geliebten 
fein, dle ihm an jenem traurigen Welhnachtsabend 
58 in Berlin jo plötzlich dahingerafft worden war. 
en Verluſt hat der Feldmarſchall nie verwunden, 
dem war er ein elnſamer Mann geworden. Nur 
Rreije der Familie feines Neffen und persönlichen 


Adjutanten Majors v. Moltke thaute er auf, wußte 
er die Erinnerung an den Verluſt zeltweiſe zu 
bannen. Hier ſpielte er feinen abendlichen Whiſt, 
hier horchte er mit beſonderem Vergnügen den Tönen 
der Mufik, die hier oft und gut ausgeführt wurde. 
Der Feldmarſchall war eben kein einjettiger Soldat, 
er war zugleich ein tiefer Gelehrter, ein warmer 
Freund der ſchönen Künſte. Eine beſondere Freude 
hatte ihm der Verein der Berliner Künſtler gemacht, 
als er ihn zum Ehrenmitglied vor Kurzem ernannt 
hatte. Mit großem Vergnügen und Behagen weilte 
er im Kreiſe der Künftler, als dieſe ihm aus Anlaß 
dieſer Ernennung ein Feſt bereiteten, und noch vor 
Kurzem erſchlen er eines Abends unangemeldet in 
ihrer Mitte und blieb dort zwei Stunden, als der 
Amerikaner Maybridge mit Hilfe eines Augenblicks⸗ 
photographen die Bewegungen der Menſchen und 
Thlere im Einzelnen erklärte. Das Gehör und das 
Geſicht des greiſen Feldmarſchalls hatten in der 
letzten Zeit etwas gelitten, ohne daß er jedoch irgend» 
wie weſentlich dadurch in feinen Arbeiten gehindert 
war. Seine Schriftzüge waren in den letzten 20 
Jahren nahezu unverändert feſt und klar, nur daß 
ſich im letzten Jahre etwas Zittern in den Zügen 
der Unterſchrift zeigte. In letzteter Zeit beſuchte er 
auch wohl öfters die königliche Oper, wo ihn na⸗ 
mentlich die neu einſtudirten Opern „Oberen“ von 
Weber und Dittersdorſer's „Doetor und Apotheker“ 
feſſelten und erfreuten, wie er überhaupt ein beſon⸗ 


derer Freund guter claſſiſcher Muſik, vor Allem 


auch der Kammermuſik war. In letzter Zeit hatte 
er der talentvollen ungariſchen Malerin Vilma Par⸗ 
laghy, derſelben, welche im vorigen Jahre für ein 
ausgezeichnetes Portrait des Centrumsführers Dr. 
Windthorſt die kleine goldene Medallle erhalten 
hatte, die Bitte erfüllt, ſich von ihr malen zu 
laſſen. Er wollte ſogar anfänglich der Malerin dle. 
Sitzungen in ihrem vler Treppen hoch gelegenen 
Atelier gewähren, jo wenig ſcheute er vor Treppen. 
Reigen zurück. Erſt auf dringende Vorſtellung der 
Künſtlerin willigte er ein, die Sitzungen in feiner 
Wohnung ſtattfinden zu laſſen. Das fertige Bild 
hatte den ganz beſonderen Beifall des Feldmarſchalls, 
und es iſt jetzt um fo werthvoller, well es der Welt 
das letzte Abbild des berühmten Helden unmittelbar 
vor ſeinem Tode bewahrt. Es wird auf der bevor⸗ 
ſtehenden Kunſtausſtellung zur öffentlichen Austellung 
gelangen. Jetzt ſind die durchdringenden Augen des 
großen Feldherrn für immer geſchloſſen. Ein be⸗ 
neidenswerther Tod hat ihn ohne Kampf und Leiden 
zum Jenſeits abberufen. 


Der kommende Sommer und feine 


Wärme. 
von K. A. Neuhoff. 


Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, die 
der Menſch, der vergängliche, baut? — Alſo die 
Klage des Dichters, und ach! der Meteorologe muß 
ſich ihm mit tiefem Seufzer anſchließen. Neulich 
noch, als ich über den verfloſſenen Winter und ſeine 
Kälte ſchrieb, glaubte ich die aus gewiſſen Anzeichen 
geſchöpfte Vermuthung ausſprechen zu können, es 
ſtände uns ein ſchöner Sommer bevor, und auch 
der Frühling würde ſich ſchön geſtalten. Inzwiſchen 
hat der Frühling ſo unliebenswürdig eingeſetzt, daß 
man in ihm den bei den hüpfenden Lämmern am 
ruhigen Bache gelagerten, lieblichen Knaben mit nich⸗ 
ten erkennen kann, ſondern eher einen tückiſchen Ko⸗ 
bold, der uns mit Neckereien und Plagen heimſucht. 
Und Zeihen und Thatſachen haben ſich ereignet, 
welche jetzt dem Meteorologen gerade die entgegen⸗ 
geſetzte Vermuthung aufdrängen, die er noch vor 


einigen Wochen hegen konnte. — Was find Hoff: 
nungen, was ſind Entwürfe, die der Menſch, der 
flüchtige Sohn der Stunde aufbaut auf dem be⸗ 
trüglichen Grunde? 

Und welcher Grund wäre betrüglicher als der, 
worauf die Meteorologie beruht! Selbſt die Lehre 
vom Volkswobl kann als eine ſichere Wiſſenſchaſt 
angeſehen werden! 

Der diesjährige Lenz, der, erſt in den allerletz⸗ 
ten Tagen etwas frömmer ſich geberdend, mit feinen 
Fröſten, Stürmen und Regengüſſen eine ebenſo 
merkwürdige Ausnahme von der Regel darſtellt, 
wie der verfloſſene kalte Winter, hat überall die 
Sehnſucht nach baldiger Sonne, baldiger Wärme 
erweckt. Wird der kommende Sommer regneriſch 
oder trocken, hell oder neblig, warm oder kalt ſein? 
— dans iſt jetzt eine viel aufgeworfene Frage. 

Daß nach einem rauhen Winter ſtets ein hei⸗ 
ßer Sommer folgen muß, iſt ein weitverbreitetes 
Vorurtheil! Das Amt des Wetterpropheten iſt ein 
höchſt ſchwieriges. Man kann immer nur vage Ver⸗ 
muthungen ausſprechen. So welt dieſelben bis jetzt 
eln Urtheil erlauben, iſt leider die Ausſicht auf 
einen ſchönen Sommer eine ſehr ſchwankende gewor⸗ 
den. Trotzdem iſt immer noch die Hoffnung zuläſſig, 
daß ſich meteorologiſche Erelgniſſe vollziehen, welche 
die Ausſichten wieder heben. Bis jetzt indeſſen darf 
man nicht ſicher auf den Sommer bauen, wenigſtens 
nicht auf den Juni und den Juli. 

Wenn man die Wettergeſchichte der letzten ſech⸗ 
nig Jahre befragt, fo findet man, daß die Anſicht, 
auf einen harten Winter folge ein heißer Sommer, 
ſich durchaus nicht beſtätigt. Im Gegentheil, in der 
Mehrzahl der Fälle war der Sommer, der einem 
kalten Winter folgte, gleichfalls kalt. Nur gab es 
nach Beendigung der winterlichen Froſttage keine 
Rückfälle mehr; war der Winterfroſt vorüber, ſo 
kam er nicht mehr wieder. Eigentlicher Winterfroſt 
iſt auch in dieſem Lenz nicht wiedergelehrt, wenn⸗ 
gleich es in manchen Nächten ſo ſcheinen konnte. Es 
herrſchte eine Temperatur, welche durchaus in den 
Grenzen der herkömmlichen Frühjahrskälte ſich hielt; 
was ſie ſo höchſt empfindlich machte, war nicht ihre 
Strenge an ſich, als vielmehr ihre permanente 
Dauer. Genau ſo verhielt es ſich mit der Kälte des 
verfloſſenen Winters. Exceſſive Temperaturen hatte 
auch der Winter nicht; aber der Froſt war ein an⸗ 
haltender, er dauerte 66 Tage faſt ohne Unter⸗ 
brechung. Auf einen permanent kalten Winter iſt 
eben ein permanent kalter Frühling ‚gefolgt. 

Schon Humboldt ſprach den Satz aus: „Es 
iſt eine durchaus willkürliche Annahme, daß ein 
ſchöner Sommer auf einen ſtrengen Winter folge.“ 
Vor 25 Jahren gab der Aſtronom Quetelet zu 
Brüſſel die Temperaturbeobachtungen feiner Anftalt 
heraus. In den Erläuterungen dazu wendete er 
ſich gleichfalls gegen das populaire Vorurtheil und 
ſchrieb, ein kalter Winter habe im Allgemeinen die 
Wirkung, den folgenden Sommer abzukühlen. Ein 
Nachfolger Quetelel's in Brüſſel, Herr Profeſſor 
Laneaſter, hat die Frage wieder aufgenommen und 
im letzten Monatsheft der Brüſſeler naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift Ciel et Terre kommt er zu 
demſelben Reſultat. 

Es hat in Belgien ſeit 1830 fünfzehn ſtrenge 
Winter gegeben: 1837/38, 44/45, 46/47, 49/50, 
53/54, 54/55, 59/60, 60/61, 64/65, 70/71, 
74/75, 78/79, 79/80, 85/86, 87/88. Dazu 
kommt als ſechszehnter 90/91. 

n all' dieſen fünfzehn Fällen iſt das Thermo⸗ 
meter während der darauf folgenden Monate von 
April bis September ſehr niedrig geblieben, beſon⸗ 
ders aber im Juni und Juli. Zwar gab es einige 
heiße Tage, ja Wochen, aber das Mittel blieb ein 


geringes. Der Monat Mal zeigte ſich wenig beein⸗ 


flußt, noch weniger der Monat September. 
mag uns für unſere Feiertage ein wenig tröf 
Da jede anhaltende Sommerkälte, bemerke 
caſter mit Recht, gleichbedeutend iſt mit einem 
riſchen Sommer, jo muß man ſich auf eine I 
ſtarker atmoſphäriſcher Mederſchläge gefaßt ig 
Geſtützt wird dleſe Annahme durch dle Bu 
Tabelle. Die pluviometriſchen Einzeichnungen 
richten uns, daß die fünfzehn ſtrengen Winter 
1830 mit nur zwei Ausnahmen von regnen 
Sommern abgelöſt wurden. 7 
Die Monate Juni und Juli jener dreſzehn 
genſommer haben insgeſammt im Pluviometer f' 
mittlere Höhe von 185 Millimetern gehabt, 
rend die normale mittlere Höhe für dieſe M | 
nur 136 Millimeter beträgt. Unſer Klima ie 
verſchieden von dem Brüffeler. Doch nicht so 0 
daß nicht die Brüſſeler Angaben auch für ung 
gewiſſen Werth hätten. . 
Demnach gehen wir keinem heiteren Sog 
entgegen. Freilich, ich wiederhole es, giebt es I; 
Meteorologie viele Ausnahmen. Man kann 
in der Meteorologie iſt die Ausnahme die ; 
Der Meteorologie befindet ſich in jedem Falle 
Ihm iſt es inntereſſant, zu beobachten, ob bie 
früheren Thalſachen gezogene Schlußfolgerung 
Sommer 1891 ſich bewahrheitet. Ebenſo in! h 
aber iſt es ihm, zu ſehen, daß fie ſich nicht bi 


heitet. „Bereit ſein, das iſt alles!“ 3 


Lists ri 


— Gerichtliches. Vor dem hleſigen 1 
densrichterplenum gelangte am geſtrigen Tag 
Beleidigungsprozeß des hieſigen verefdigten Ader 
Herrn Laganowski gegen den Ingenieur Herrn En 
Karonski, welch letzterer in erſter Inſtanz zu pl 
zweimonatlichen Arreſtſtrafe verurtheilt worden mi 
jedoch gegen das Urthell appellirt hatte, Abk, 
zur Verhandlung. Für den Kläger erſchig di 
Rechts⸗Anwalt Mlodowski aus Petrikau un 
Verklagte wurde von dem Rechta⸗Anwalt Kao 
aus Warſchau vertheidigt. Die Verhandlung 
erte länger als zwei Stunden und endete 
Verurtheilung des Verklagten zu einer elm 
lichen Arreſtſtrafe. Beiden Parthien ſteht m 
noch das Rechtsmittel der Appellation g 
Senat zu. 1 

— Faule Fiſche. Das Geſchäft mit 
Fiſchen wird in unſerer Stadt, wo großer! 
an dieſem Nahrungsmittel, jedoch Mangel an 
den Fiſchen herrſcht, bekanntlich im Großen Kl 
und es kommen hier allwöchentlich mehren 
derart große Transporte an, daß das Ang; 
Nachfrage überſteigt und bedeutende Poſten r 
kauft bleiben. Um nun dieſe Ueberbleibſel i qı 
an den Mann oder, beſſer geſagt, an die er 
bringen und weil die erfinderiſchen Händler es 
daß die Käuferinnen die Fiſche zuerſt an pure 
men auf deren Friſche prüfen, ſind dieſelh 
die ſchlaue Idee gekommen, dieſe Theile, w. 
todten Fiſchen bald verblaſſen, roth zu -Färkänzeff 
zwar benützen fie hierzu eine aus einem die 
und Rinder- oder Kalbsblut hergeſtellte g 
Das Blut holen fie Kannenwelſe aus dem € 
hauſc und betreiben das Geſchäſt mit einer de, 
gen Geſchicklichktit, daß ſehr viele Frauen K 
Leim gehen und den Betrug erſt merken, ple 
ie Fiſche in der Küche zubereiten wollen. Aſſin 
der Genuß von verdorbenen Fiſchen nicht Toc 
ſundheitsſchädlich iſt, ſondern — des Iiheſich 
wegen — ſogar lebensgefährlich werden Mort d 
ermahnen wir unſere Leſerinnen, beim Either zu 


in. : 


Ausſicht, dieſelben immer in Lauras kleinem 
schen zu verleben und mit ihr Liebesver⸗ 
rungen auszutauſchen, hatte wenig Verlockendes 
ihn. Wie großes Gefallen Mrs. Fenton auch 
einem derartigen Idyll gefunden hätte, Freds 
nice wichen diesmal von den ihren weit ab, 
der war nicht heuchleriſch genug, fi das offen 
ugeſtehen. 

Er fand ſeine Couſine bereits ganz eingelebt 
Paris. Sie bewohnte mehrere ſehr elegante 
mer im Grand Hotel und ſchien ſich recht bes 
ich darin zu fühlen. Lauras Begrüßung war 
eldenſchaftlich und zärtlich, als hätte ſie Fred 
Monaten nicht geſehen. 

„Gottlob, ich habe Dich wieder,“ rief fie froh⸗ 
nd, „und nun laſſe ich Dich nicht mehr von 
1 Saft Du denn keine Ahnung, wie namenlos 
mich nach Dir geſehnt habe? Ich lebe nur, wenn 
bei mir biſt. Und, nicht wahr, einſtwellen 
bt Du bei mir, Fred? Ich zwinge Dich nicht 
u. — Du bift völlig frel zu gehen oder zu 
men, wie es Dir eben behagt — nichts Wider⸗ 
tigeres, als ein Mann, der an dem Schürzen⸗ 
de ſeiner Braut oder Frau hängt — nein, 
„ Du biſt frei wie der Vogel in der Luft. 
bdarfſt ausgehen und Dich ohne mich vergnügen, 
viel Du willſt. Ich bin's zufrieden, wenn dann 
und zu ein Tag kommt, an dem Du ſagſt! 
aura heute bleiben wie zuſammen!“ Ich will 
ch mit meiner Liebe nicht quälen, ich laſſe Dir 
ige Freiheit. Meine Liebe ift ſelbſtlos und un⸗ 
nnützig. Siehſt Du das ein, Schatz?“ 

Er verſicherte, daß er es einſehe. Trotz der 
iheit, die fie ihm ließ, trennte er ſich jedoch uie 
ihr, ſondern zeigte ſich höchſt bereitwillig, ihr 
Führer durch Paris zu dienen. Er ging mit 
in die verſchiedenſten Theater und zeigte ihr die 
henswürdigkeiten der Weltſtadt, er machte mit ihr 
flüge nach Verſailles, St. Germain und Fon⸗ 
ebleau und es verging kein Tag, an dem Laura 
t ee daß fie die glücklichſte Frau unter der 
nne jel. 5 

Auch Fred behauptete, ſich völlig glücklich zu 
len. Daß er vielleicht nicht die vollkommene 


Wahrheit ſprach, wagte er ſich kaum ſelber einzu⸗ 
geſtehen. Er hoffte mit Zuverſicht, Laura mit der 
Zeit ſo zu lleben, als ſie es verdiente, und gab 
ſich alle Mühe, ſich in den Gedanken an eine auf⸗ 
richtige Neigung für ſie hineinzuleben. Daß Suſie 
Moores Bild trotzdem noch ab und zu vor den 
Augen ſeiner Seele auftauchte, konnte er nicht hin⸗ 
dern. Immer aber verſcheuchte er es raſch und 
ſagte ſich, daß Suſie ſeine Betrübniß um ihren 
Verluſt nicht verdiente. Laura liebte ihn aufrich⸗ 
tig — Suſie hatte es nie gethan. Laura war 
immer gleich liebenswürdig — Suſie dagegen hatte 
Launen und war in letzter Zeit recht häßlich und 
böje gegen ihn geweſen. Mit einem Worte, er hatte 
einen guten Tauſch gemacht, da er ſich von Suſie 
ab und Laura zugewandt hatte. Welch ausgezeichnete 
Geſellſchafterin hatte er an dieſer ! Er brauchte ſich 
nie die Mühe geben, ſie zu unterhalten; ſie war 
unerſchöpflich ia neckiſchen Einfällen und heiteren 
kleinen Erzählungen, und ihr ganzes Sinnen und 
Trachten ſchien nur darauf gerichtet zu ſein, 
ihn froh zu ſehen, ihm das Leben angenehm zu 
machen. 

Ab und zu war auch Laura freilich trüben 
Stimmungen unterworfen, und wenn ſie ſich auch 
zu ſehr in der Gewalt hatte, um ſie ihrem Ge⸗ 
fährten immer zu verrathen, fo konnte fie fie ihm 
doch auch nicht ganz verbergen. Er vermochte ſich 
dieſen Stimmungswechſel nicht zu erklären und war 
aufs höchſte verwundert, als ſie mitten im heiterſten 
Geſpräche plötzlich in Thränen ausbrach und ſagte: 
„Ich bin zu glücklich, als daß es lange ſo bleiben 
könnte. Es kann nicht ſo bleiben. Du biſt ſo 
unbeſchreiblich gut und lieb zu mir. Aber ſo wirſt 
Du nicht immer ſein. Du wäreſt kein Menſch, 
ſondern ein Engel, wenn Du es fein könnteſt. In 
meinen Augen wirſt Du indeß immer einer 
bleiben. 

„Und Du ganz gewiß in den meinigen!“ ant⸗ 
wortete er lächelnd. 

„Ich bin nichts weniger. Sieh, ich kenne mich 
genau mit allen meinen Fehlern und weiß, daß ich 
nicht im Stande ſein werde, Dich ewig an mich zu 
ſeſſeln. Zudem Du biſt jung — ich bin es nicht 


mehr. Du glaubſt noch an die Dauer alles Ir⸗ 
diſchen. Ich habe das Leid des Lebens kennen ge⸗ 
lernt und — und ich weiß nicht, ob ich mich fo 
rein bewahrt habe, als Du es glaubſt. Es giebt 
Momente meines Lebens, die ich um alles in der 
Welt ungeſchehen machen möchte. Fred, was würdeſt 
Du ſagen, wenn — wenn Du zum Beiſpiel hörteſt, 
daß ich mir von andern Männern habe den Hof 
machen laſſen?“ 

Er lachte. „Ich würde ſagen, daß die Männer, 
die Dir den Hof gemacht häben, einen ſehr guten 
Geſchmack hatten. Wie kannſt Du Dich mit dere 
artigen Gedanken quälen? Laß das Vergangene 
vergangen ſein! Wollen wir ein Uebereinkommen 
treffen, daß wir die Vergangenheit ihre Todten be⸗ 
graben laſſen?“ 

Sie griff dieſen Vorſchlag gierig auf, obgleich 
Niemand beſſer als ſie ſeine Tragweſte zu ermeſſen 
wußte. Wahre Liebhaber ſind ſelten ſo vernünftig 
und großmüthig; und wenn ſie in Wahrheit ſagen 
konnte: „Auf jeden Fall habe ich in meinem Leben 
keinen außer Dir geliebt, mein Fred,“ fo ſah fie 
mit Betrübniß, daß er nicht im Stande war, eine 
entſprechende Erklärung abzugeben. 

Es war ein ſchöner Tag, und ſie beſchloſſen, 
einen Spaziergang zu machen. Sie gingen die 
Straße de la Paix hinauf und blieben vor dem 
Schaufenſter eines Juwelierladens ſtehen. Der An⸗ 
blick ſchöner Schmuckſachen übte ſtets eine magiſche 
Anziehungskraft auf Mrs. Fenton aus; ſie konnte 
ſich immer nur gewaltſam davon losreißen. 

Während ſie in ſtummem Entzücken ein koſt⸗ 
bares Brillantenhalsband betrachtete und Fred im 
ſtillen wünſchte, ſo reich zu ſein, um es ihr kaufen 
zu können, hatte ein ältlicher Herr, der eben um 
die Ecke trat, das Paar ins Auge gefaßt und 
näherte ſich ihm jetzt mit freundlichen Lächeln. Es 
war der General Moore, den ſie zu ihrer Ueber⸗ 
raſchung plötzlich erblickten. Er verſicherte einmal 
über das andere, daß er ſich über die unerwartete 
Begegnung unendlich freute, und Fred und Laura 
bemühten ſich ebenfalls, ein wenig Freude zu 
bezeugen. EL, 
„Wir find bereits auf der Heimrelſe,“ erzählte 


Fiſchen in Zukunft recht vorſichtig zu Werke m d 
— — —äẽ—ʒ ỹ•— 1 — v0 
der General. „Ich hatte nicht die mind der 
in Paris Station zu machen, aber wine de 
und Tochter hatten jo große Sehnſucht daſeden 


Wintertoiletten hier einzukaufen, daß ich al n un 
ſamer Gatte und Vater ſchließlich nachgal ungen 
logiren Sie, wenn man fragen darf ? Wit feſſin 
im Hotel Briſtul. Wie ist's mit heute fit d 
Haben Sie irgend etwas vor, oder ſind er, u 
und können ihn mit uns zuſammen verſleſt 81 
Meine Frau würde ſich riefig freuen, wenn Jahre 
uns eſſen wollten. Darf ich ihr die Prin 
ſchaft überbringen. 7 
(Fortjegung folgt.) 
(we, 


Allerlei. 0 


— Ein Dorfarzt verwies einem Fre lerer 
Branntwein⸗Trinken. „Ah, was!“ ſagte mne 
zich habe Branntwein getrunken, ſeit i pen \ 
Junge war, und jeßt bin id Sechzig.“ —oßbe 
gut,“ erwiderte der Arzt, „aber wenn 


zu 


niemals getrunken hätteſt, wärſt Du viell dew⸗ 
ſchon Sieb zig.“ m unt 

— Der neue Burſche. Haus (Maher d 
Uhr): „Herr Lieutenant! Herr Lieuteng in 
Lieutenant (im Bette auffahrend): „Wan Zu 


denn — brennts?“ — Hans (freundlich 
nein Herr Lieutenant — aber Sie hi 
geſtern befohlen, Sie um acht Uhr zu wel 
da wollte ich Ihnen nur blos ſagen, daß d 
eine Stunde zu ſchlafen haben. ue 

— Announce. „Für den Vertrieb 5 le S 
farben und Lacken werden einige Proviſſe dern. 
geſucht. Letztere find in trockenem Zuffen geg, 


zend wie Glas, ſpringen nicht, befom 1 5 
lee AR 0 den Handel ih * 
ähnlichen Krügen, auf dem Bauche mil n 
Firma versehen. 5 u geftü 
Eine Empfehlung. „Der M 20 
ich nehmen würde, braucht kein Vermög ie 
ben.“ — „O, mein gnädiges Fräuf . * 
Eigenſchaft beſitze ich, ohne mir zu fel : 
im allerreichſten Maße.“ zu 


her liebe Brodneid. Der Schuhmacher 
Pitkiewiez hatte am Dienſtag Morgen 
Am Verkaufsbude auf dem Geyer ' ſchen Ringe 
ſo erſchlen ein Concurrent, der Schuh⸗ 
Nanciszek Czuginski, und forderte ihn auf, 
hach feiner Meinung guten Platz zu übers 
d Ah einen anderen zu ſuchen. Als P. 
Anſinnen nicht fügen wollte, zer trümmerte 
Bude und brachte ihm außerdem eine 
a am Kopfe bei. 
lekerfall. Am Montag Abend wurde der 
im Janlak auf dem Heimwege aus der 
uf dem Wege nach Laglewnik von einigen 
fallen. Glücklicherweiſe batte Janiak un⸗ 
el Perſonen auf feinen Wagen genommen 
es ihm mit Hilfe derſelben, die Strauch⸗ 
alle Flucht zu ſchlagen. 
Raum haben wir zwei Tage ſchönes und 
Wetter gehabt, jo werden wir auch ſchon 
Stanke beläſtigt und find es in erſter 
Zlegelfuhrleute, welche zur Vermehrung 
ſörmlich absichtlich beitragen. Anſtatt, wie 
ft iſt, das Ziegelmehl auf dem Ablade⸗ 
entfernen, laſſen fie daſſelbe auf dem 
eigen und fahren dann im vollſten Trabe 
Stadt, eine undurchdringliche rothe Staub» 
fer ſich laſſend. Trotzdem aber dieſerholb 
„Ir bei Beginn der warmen Zeit ganze 
bon Tinte verſchrieben werden, treiben die 
zuhrleute ihr Unwe en in der alten Weile 
ter. Seinen Hauptgrund hat dies na 
ad darin, daß ſich das Publi⸗ 
chen Uebertretungen der behördlichen Vor⸗ 
„gegenüber vollſtändig gleichgiltig verhält. 
r daſſelbe nur einige Male die Schuldigen 
ain Tönt anhalten und der Behörde zur 
ung anzeigen und würden erſt Einige zu 
chen Geldſtraſen verurtheilt worden ſein, 
rden fih die andern ſchon in Acht nehmen 
ulunft nicht mehr in der erwähnten Weiſe 
ei Staßen fahren, als ob fie auf dem elen⸗ 
ehorſe und nicht in einer Stadt von mehr 
) Einwohnern ſich befänden. 
egen verſuchten Diebſtahls wurde am 
el Tage früh Morgens nach 8 Uhr ein un⸗ 
us Jahre alter Arbeitsburſche verhaftet und 
bißrfängniß abgeführt. 
e In der Gemeinde Bruß find unter den 
die Maſern epidemiſch aufgetreten. Der 
Herr Dr. Wieliczko hat ſich an Ort und 
u, um den Eltern der Kinder Verhal⸗ 
geln gegen die Meiterverbreitung dleſer 
Krankhelt zu geben. — Wie wir erfah⸗ 
en die Maſern auch in unſerer Stadt in 
diimlten und iſt, trotzdem dieſe Krankhelt an 
evyſcht zu den gefährlichen gehört, doch eine 
ht geboten. Namentlich find die er» 
ö nder vor Erkältung zu hüten und em⸗ 
enz ſich auch, das Tageslicht im Krankenzim⸗ 
100 Verhängen der Fenſter abzuſperren. 
\ 


0 eine Königstochter als Braut. Eine 
Auſn⸗Braut“ iſt jetzt in Deutſchland in Aus: 
ich den fürſtlichen Favorit⸗Namen Luiſe trägt. 
ieh ge von Preußen ſelbſt war Ahne; ihre 
er Luſſe, Prinzeſſin Friedrich der Nic⸗ 
rt war die Urgroßmutter; deren Tochter 
dahin von Schweden (Gemahlin Karl's XV.) 
1 Großmutter: deren Tochter Luiſe, Kron⸗ 
ni von Dänemark, iſt die Mutter; endlich 
daher, Prinzeſſin Lulſe, iſt die neue Braut 
* Depeſchen haben aus Stockholm berichtet, 
daß däniſche Kronprinzenpaar nebſt genannter 
ci Beſuch bei Hofe eingetroffen ſei, wobei es 
hinge Verlobung Prinzeſſin Luiſen's mit Prinz 
un Schweden handle. Der Bräutigam in 
zu den Titel Herzog von Nerike führt, iſt der 
Fr ber vier Söhne König Oskars II. von 
ihn aus der Ehe mit Prinzeſſin Sophie von 
hand am 1. Auguſt 1865 geboren. Er iſt 
Hr Couſin der präſumtiven Brautmutter. 
hun Luſſe ſelbſt aber, deren Verlobung geplant 
ens das dritte von acht Kindern, die älteſte 
fund am 17. Februar 1875 geboren, d. h. 
ge wel Monate über ſechszehn Jahre alt und 
e die lünger als der ihr zugedachte Bräutir 
Bil Eugen von Schweden iſt ein talentvoller 
ir hat ſich mehrere Jahre dauernd in Paris 
un. Bekanntlich hat das ſchwediſche Königs⸗ 
ler Söhne, keine Töchter. Durch den Vers 
‚beiten der vier Brüder auf die Erbberech⸗ 
wegen einfach adeliger Helrath) iſt aber Prinz 
er dritte am Thron geworden, und ſein 
fer Bruder, der deelßig Jahre alte Prinz 
tel doch unverwählt. Dagegen hat der Krone 
lei Schweden in ſeiner Ehe mit der Tochter 
Gitersogs von Baden drei Söhne. 
Der Mörder des Herzogs von Parma. 
t „Jork meldet man: Am 10. März nahm 
inter dem Namen Louis Barda bekannter 
nt das Leben, indem er ſich in Buenos 
dem Momente auf die Schienen warf, 
gi ug daherbrauſte. Wie nun feſtgeſtellt 
„Ner Selbſtmörder niemand Anderer, als 
u Cara, der am 26. April 1854 Karl III., 
„ Won Parma, ermordet hatte. Am 26. 
uh ging Karl III., der das Renommee 
Mm Juan beſaß, mit feinem Adjutanten 
OStraßen von Parma, auf der Suche nach 
zien. Während feines Streifzuges richtete 
gltgen ein Haus, wo mehrere Ballerinen 
k. Korl III. warf ſcherzend einige Kußhände 
iſch Fenſter. Im ſelben Augenblicke kam 
inſien Mantel gehüllter Maun aus dem 
Mürzt, der, wie zufällig, an dem Herzog, 
„ ech ein Schimpfwort nachrief, anſtieß. 
zu II. einige Schritte weiter ging, . jpürte 
amal Blut fließen und gewahrte einen 
eich Bruſt steckenden Dolch. Er taumelte 
Boden. Die ſich ſchnell angeſammelte 


Menge wich zurück. Da Niemand wußte, um 
was es ſich handle, konnte der Mörder ru hig 
entfliehen. 


Jedem Bedürfniß der Familie, ſei es die geſchmackvolle 
Mode, die praktiſche Wäſche, das inteſſante Handarbeitenfach, 
die Muſik (Gefang und Kladierſpiel) in ihren vielen Ver⸗ 
zweigungen, ſei es die moderne Kunſtarbeit zur nützlichen 
Ausfüllung der Mußeſtunden, die Förderung der weiblichen 
Erwerbskraft, das vielgegliederte Hausweſen, die Geſund⸗ 
heitspflege, das Erziehungsweſen oder die unterhaltende 
Lectüre für Jung und Alt, kurz allen berechtigten Anfor⸗ 
derungen der Jamilie wird in „Mode und Haus“ ge⸗ 
wiſſenhaſteſt Rechnung getragen. „Mode und Haus“, con⸗ 
currenzfrei in Ausſtattung und Preis, koſtet nur 1 Mark, 
reſp. 1 M. 25 Pfg. vierteljährlich; für letzteren Preis er⸗ 
halten die Abonnenten neben 32 ſeitigem, mit kunſtvollen 
Illuſtrationen verſehenen Text, werthvolle, farbenprächtige 
Stahlſtich⸗Modebilder, bunte Handarbeiten⸗Lithographien und 
tylvolle Monogramm⸗Gravuren. Alle Buchhandlungen und 

oſtanſtalten nehmen noch für dieſes Quartal Beſtellungen 
auf „Mode und Haus“ entgegen; die bereits erſchienen 
Quartals⸗Nummern werden auf Wunſch unentgeltlich nach⸗ 
geliefert. Um ſich ein eigenes Urtheil über die Vielſeitigkeit 
und Eigenart der beliebten Zeitſchrift zu bilden, verlange 
man Anſichtsnummern, die jede Buchhandlung und Expedition 
von „Mode und Haus“ Berlin W. 35, gratis verabreichen. 


Altine Notizen. 


— Der Häringsfang an der pommerſchen Küſte iſt in 
dieſem Frühjahr ein überaus ergiebiger; es gehört nicht zu 
den Seltenheiten, daß Fiſcher in einem Boote und in einer 
Nacht gegen 275—300 Wall Häringe einbringen (1 Wall 
= 80 Stück). Mit der Quantität hält jedoch die Qualität 
nicht gleichen Schritt. Die Folge davon ift, daß die Preiſe 
lehr geſunken find. So wurde an den Fangſtellen von den 
Fiſchern das Wall mit 15 Pf. verkauft. 


Heuefe Dof. 


Petersburg, 27. April. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Anläßlich des Ablebens Seiner Kaiſerlichen Hohelt 
des Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch des Aelteren 
iſt eine dreimonatliche Hoftrauer angeordnet worden. 
Heute findet eine feierliche Meſſe für die Seelenruhe 
des Verewigten ſtatt. — Den „Hogocrn“ zufolge 
wird das Reglement für die Verabfolgung von Un⸗ 
terſtützungen zur Erziehung der Kinder von Officle⸗ 
ren und Officlers⸗Chargen der Kriegsmarine einer 
Revifion unterzogen. 

Petersburz, 27. April. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Die Zeitungen widmen Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch dem Aelte⸗ 
ren tiefempfundene Nachrufe und heben die große 
perſönliche Beliebtheit des Verewigten in der 
Armee und feine hohen Verdienſte um die Aus⸗ 
bildung derſelben, die in allen Truppentheilen 
gleich war, ſowie um die Entwickelung der Yand- 
wirthſchaſt hervor. In der „Freien ökonomiſchen 
Societät“, deren Ehrenpräſident der Großfürſt 
war, werden feierliche Seelenmeſſen für ihn celebirt. 
Die Ueberführung und Beiſetzung der Leiche, welche 
mit allen dem hohen Range des Verblichenen ge⸗ 
bührenden Ehren verbunden ſein werden, ſoll wie 
verlautet, Ende April ſtattfinden. Prinz Albert 
von Sachſen⸗Altenburg, welcher als Vertteter des 
deutſchen Kaiſers der Beiſetzung der Leiche der 
Großfürſtin Olga Feodorowna beigewohnt hatte 
und ſich bereits auf der Heimreiſe nach Berlin 
rag kehrte geſtern wiederum nach Petersburg 
zurück. 

Algier, 27. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) Der 
Municipalrath beſchloß einſtimmig, Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hohelt dem Großfürſten Georg Alexandro⸗ 
wiiſch ſeine Dankbarkeit für die von ihm den Woh'- 
thätigkeltsanſtalten in Algier gemachten Darbringun« 
gen auszudrücken. 

Charkow, 27. April. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) Die 
Charkower Agrarbank ſchritt zur Converſion der 6⸗ 
procentigen Pfandbriefe in 5procentige. Die Verwal⸗ 
tung der Bank fordert ihre Zuſtimmung zur Um⸗ 
wandlung ihrer Darlehen bis zum 1. Mal zu er⸗ 
klären, damit die Möglichkeit gewährt wird, dle Ti⸗ 
rage der 6procentigen Pfandbriefe in erforderlichem 
Maße zu verſtärken. 

Berlin, 27. April. Nach einer Meldung aus 
Sanſibar vom 25. d. M. iſt der Major v. Wiß⸗ 
mann von dort abgereiſt. Mit demſelben Dampfer 
hat auch der Direkter der engliſchen oſtafrikaniſchen 
Kompagnie, Mackenzie, die Rückreiſe nach Europa 
angetreten. In Sanſibar verlautet, daß die dent⸗ 
ſchen Behörden die Araber in Tabora und Umge⸗ 
gend aufforderten, ihre Waffen auszuliefern, was 
indeſſen abgelehnt wurde. Ferner wird von dort 
gemeldet, daß die engliſchen Schiffe „Brisk“ und 
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„Pigeon“ abſegelten und daß allgemein geglaubt 
werde, fie begäben ſich nach portug ieſiſchen Häfen. 
Emin Paſcha iſt nach dem Tanganjika⸗See abgereiſt. 

Kopenhagen, 27. April. Der König von 
Dänemark wird ſich am 4. Mai nach Wiesbaden 
begeben. 

Nom, 27. April. Der „Oſſervatore Romano“ 
bezeichnet das Befinden des Papſtes, trotz der in 
Folge der Pulverexploſion hervorgerufenen Auf⸗ 
regung, als ein ſehr gutes, der Papſt ſei nur 
betrübt, daß er den Opfern der Kataſtrophe nicht 
nach Wunſch helſen köane. — Die Königin beſuchte 
die im Hoſpital untergebrachten Verwundeten. — 
Der italieniſche Kriegsminiſter ernannte eine Com⸗ 
miſſion zur Prüfung der Frage der Pulvermagazine 
und ordnete die Unterſuchung aller Pulvermagazine 
des Landes an. 

New⸗York, 27. April. Vor einigen Tag en 
wurde hier ein gräßlicher Mord entdeckt, der große 
Aehnlichkeit mit den in Whitechapel (London) ver⸗ 
übten Frauenmorden hat. Geſtern Abend um elf 
Uhr kehrten ein Mann und eine Frau im Gaft 
River⸗Hotel ein, einem gewöhnlichen Wirthshauſe 
in Water Street. Die Frau, etwa 60 Jahre alt, 
gehörte der verworfenſten Claſſe ihres Geſchlechts 
an. Der viel jüngere Mann war ärmlich gekleidet, 
hatte das Ausſehen eines Deutſchen und nannte 
fich, ſoviel verſtanden werden konnte, Nicolai. 
Die Frau war ſtark berauſcht. Mit einem Kruge 
Bier begab ſich das ſaubere Paar nach einem im 
oberen Stockwerke be legenen Zimmer. Am nächſten 
Morgen war der Mann verſchwunden, vermuthlich 
über die Dächer der Nachbarhäuſer. Die Frau 
lag todt im Bette, ihr Körper war gräßlich ver⸗ 
ſtümmelt. Auf dem Tiſche lag ein ſcharfes, blut⸗ 
beflecktes Meſſer, mit welchem die Leiche augen⸗ 
ſcheinlich verſtümmelt worden war. Die übrigen 
Inſaſſen des Hauſes hatten während der Nacht 
nicht das geringſte Geräuſch vernommen. 


Telegraune. 


Berlin. 28. April. Wie nach der „Poſt“ ver⸗ 
lautet, hat der Kaiſer dem Major von Molike auf 
dem Bahnhoſe ſeine Ernennung zum Flügel⸗Adju⸗ 
tanten mitgetheilt. — Zu den Trauerfelerlichkelten 
waren, hier von Fürſten eingetroffen: der König 
von Sachſen, Prinz Georg von Sachſen, Prinz Leo⸗ 
pold von Bayern, die Großherzöge von Baden und 
Sachſen, der Erbgroßherzog von Sachſen und Prinz 
Heinrich von Preußen. Faſt alle übrigen deutſchen 
Fürſten waren durch Adjutanten vertreten. 

Berlin, 28. April. Fürſt Bismarck hat un⸗ 
mittelbar auf die ihm ſeltens der Moltke 'ſchen Fa⸗ 
milie zugegangene Nachricht von dem Ableben des 
Feldmarſchalls folgendes Telegramm entſendet: „Mit 
iefer Betrübniß erhalte ich Ihre telegraphiſche Mits 
thellung von dem ugerſetzlichen Verluſt, welchen unſer 
Vaterland erlitten hat. Ich empfinde denſelben be⸗ 
ſonders ſchmerzlich, nachdem es mir vergönnt gewe⸗ 
ſen iſt, Jahrzehnte hindurch mich nicht nur an der 
ruhmreichen Mitwirkung des Feldmarſchalls im Dienſt 
zu erfreuen, ſondern auch an ſeiner ſtets gleichen 
Liebenswürdigkeit bei den nahe befreundeten Bezle“ 
hungen, in denen ich mit ihm zu ſtehen die Ehre 
hatte. v. Bismarck.“ — Geſtern wurde im Auf⸗ 
trage des Fürſten v. Bismarck ein mächtiger koſt⸗ 
barer Kranz am Sarge des Entſchlafenen nie⸗ 
dergelegt. 

Wien, 28. April. Aus Wittlowig wird ge⸗ 
meldet: In den Elſenwerken fand heute Vormittag 
eine Exploſion giftiger Gaſe ſtatt. Mehrere Ar⸗ 
beiter wurden verwundet und getödtet. 

Wien, 28. April. Ein von der Adreßcom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes empfohlener Adreßentwurf 
ſeiert den Kaiſer als den wahren Vater aller öſter⸗ 
relchiſchen Völkerſchaften und Schützer des äußeren 
Friedens, und wünſcht den Reglerungsbeſtrebungen 
nach einem Ausgleich der in Böhmen beſtehen den 
Grundſätze den wärmſten Erfolg, betont ferner die 
Norhwendigkeit der gedeihlichen Weiterbringung der 


wirthſchaftlichen Grundlage auf echter chriſtlicher 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mittheilung, daß uns am 29. April, Früh 11 Uhr, 


meine liebe Gattin, unſere unvergeßliche Mutter, Schweſter, Tante und Couſine 


Henriette Steinbach 


SAT 


S. Roſenblatt'ſchen Fabrik aus ftatt. 


Dis trauernden Hinterbliebenen. 


geb. MAHLENDORF 


im 57. Lebensjahre plötzlich durch den Tod entriſſen wurde. 3 
Die Beerdigung findet Sonnabend, Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Dluga⸗Straße, vis-ä-vis der 
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Nächſtenliebe, drückt feine Zuſtimmung zu den in 
der Thronrede angekündigten Vorlagen aus, wünſcht 
einen günſtigen Abſchluß der angebahnten Regelung 
der handels politiſchen Beziehungen zum Auslande 
und wünſcht ſchließlich die Durchführung einer Ne 
ſorm in der directen Beſteuerung und entgiltige 
Befefligung des Geldweſens. 

Rom, 28. April. Wie man aus Genua 
meldet, iſt die Dynamitfabrik in Melleſimo 
bei Genua in die Luft geflogen. Fünf Arbeiter 
ſind todt, eine große Anzahl iſt verwundet. 
— Die durch die Exploſion des Pulverthurmes 
bei Rom am 23. Verletzten befinden ſich in fort⸗ 
ſchreitender Beſſerung. Der Kardinal Fürſt Hohen⸗ 
lohe hat dem Kriegsminiſter für die Verwundeten 
1000 Fr. überſandt. 


Augekommene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Kaminski, Zalewski, General- 
Lieutenant Wojda und Kapitän Lebediew aus Warschau, 
— Mlodowaki aus Petrikau. — Bille aus Moskau, — 
Mohr aus Alexandrow. — Biberstein aus Nieschawa. 
Hotel Vietoria. Herren: Lipski, Fiedler und 
Gniazdewski aus Warschau. — Kiesslivg aus Werdau. 
Hotel Mannteuffel. Herr Bermann aus Moskau. 

— Olszewski aus Warschau. — Heimus aus Weitsdorf; 
Hötel de Pologne. Herr Krüger aus Zask. — 
Steinmann aus Radom. — Lesisch, Rubinstem und Conti 
aus Warschau. — Kikiewien und Lukhaus aus Moskau, 


BETTEN Pr 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele» 
graphenaut theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 

werden: 

Axony Tpaencxkony uss Riena. — Tei- 
puxy IIIperepb ua Ilerepöypra, # 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von der 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamte 
eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Okowit-Preis. 
Warſchan, den 28. April 1891. 
En gros pr. Wedro 855° — — — — 8572) 2% 


Detail, Preis p. „ 867 — — — — 369 ] Saſchtag 
78% mit Keeiſe Kop. zu 9¼% 
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DER» INSERATE 


für das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ARNDT entge 
genommen und pünktlichſt beſorgt. | 


— I — 


2 2 E = empfängt ſpeciell mit Haut., Frauen und geheimen Krank: Als Gehilfe des Chess R 
T E heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Ne. 39, gegenüber der Apotheke des 

- .- 2e alIls 1. Herra F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock ſucht Aubell 0 

8 u— . dtanccg erſabrener Prattiter, 

Das bekannie Museum Bozwa Eine große und | er, an bie 

iſt hier auf kurze Zeit eingetroffen und iſt in der Grünen⸗Straße 5 Bun 7 

gg 3 on ehentafigen en täglich von 11 Uhr Vormit. 50 nung, Dr, L, Levitha 

bis 9 Uhr Abends geöffnet. im Centrum der Stadt gelegen, iſt vom Spe j * 

1 b e ’ zialarzt für chirm 

N A Das Muſeum Bozwa iſt gegenwärtig mit vielen neuen und 1. Juli ab Krankheiten, Mi 


5 


intereffanten Sehenswürdigkeiten aus der Parſſer Austellung verſehen, 4 | 
die von Profeſſor Volſin in Paris erfunden wurden und unter dem Publikum, eee 8 3 e Sp 
l weches die Pariſer Ausſtellung beſuchte, ein ungewöhnlich großes Aufſehen d. Bl. on 9—12 und von 4—6 f 


erregte, Alle dieſe Novitäten werden juccefive gezeigt und alle 14 Tage abaewechſelt. 111 5 
Nach Eröffnung des Muſeums wird die Amphitrite oder die in der Luft a E eta l 45 N er 
schwebende lebende Frauenbüste, welche mit dem Publikum ſich laut ö f 7 
Zünd deutlich unterhält, vorgezeigt werden. das nach einmaligem Gebrauch den grauen oder rothen Haaren die 


Entree 20 Kop., Kinder zahlen die Hälfte. Farbe giebt, iſt nur im 


— Die Vorſtellung der Pariſer Schens würdigkeiten erfolgt täglich Nachmittags ER . h . 
S | un 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 Uhr Abends. Zu dieſer Vorstellung find 20 Friſeur⸗ und Parfümerie -Geſchäft von 


Kop. pro Perſon und für Kinder 10 Kop., auf die Gallerie 10 Kop. nach- W 4 Kulakowski 4 
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zuzahlen. Entree in das Anatomiſche Muſeum, nur für Erwachſene, ſind 
10 Kop. extra pro Perſon zu entrichten. Für Damen iſt das anatomiſche „Hotel Hamburg“, Petrikauer⸗Stroße Nr. 17 in Lodz zu haben, 


Muſeum an Freitagen geöffnet. (10—9 0 


| Die Holzcement⸗, Asphalt: und Asphalt 
Dachpappen-Fabrik 


Menngerie, Achuttländi cher Circus, J HAUSMANN & 00 


auf der Jlegelſtraße, gegenüber der Reichsbank, iſt tglich, geöffnet | P , bel nun Ganferbirungtnl, 
von Morgens 11 Uhr bis Abends 10 Uhr. Die Menagerie enthält eine Carbolineum 5 
reiche Sammlung der ſchönſten Thiere, unter Anderem: Afrikaniſche und 99 fe 


aſiatiſche Löwen, bengaliſche Königstiger, Leoparden, Silberlöwen, Eisbären in Ballons und Petroleumgebinden. 
ſiatiſche Löwen, galiſch gstig p | / Das Carbolineum hat ſich, als fäulnißwidriges Anftrichand 


8 geſtreifte, gefleckte Hyänen, Kängurn, Zebra, Axishirſche, Schlangen, Krokodile D 
und verſchiedene Gattungen von Affen u. ſ. w. Außerdem finden täglich innen zum Auſtrich von 1 
agaroße Vorſtellungen ftatt, unter Mitwirkung von 4 indiſchen Elephanten, Baltentöpfen, Baubölgern jeder Art, Breiterverihalungen, Fußboden e 
= is ſchottländiſchen Pony's, Hunden, Ziegen und Affen etc. ete. Holz unter der Erde, Holz im Waller, Helzſchwellen, Zäune jeher e 
fang der Vorſtellungen an Wochentagen um 5 Uhr Nachmittags und um 8 Uhr Abends. zum Schutz gegen | ) 
An Sonn: und Feiertagen 3 Vorſtellungen, um 3 und 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. ſeuchte Mauern und Wände, Holz und Mauerſchwamm, Dämpf 


Die Fütterung der Thiere um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 8) Sf, ee Le ORIG. eee 
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2 5 Waſſer unmittelbar 0 1075 Sommerwohnungen Schirmfabrik, 14 

ruch des Feuers nützen mehr als hunder In 

Eimer eine halbe Stunde ſpäter, deshalb In Babice bei Lutomiersk, alt ADOLE ROSEN TH a (7 
verſäume Niemand die Anſchaffung von 16 Waſſt von Lodz entfernt, ſind Furl 269 Petrikauer⸗Straße 269, 


= 
Sommerwohnungen Filiale, Petrikauer-Straße 575 


beim Beſitzer des Vorwerk zu vermielhen. F vis-A-vis Grand Hötel. 
= Letzte Poſt: Lutomiersk. (3=3 
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Die bekannte und bendcdlim concefnonırte 
iſraelitiſche Schule 


von 


1 1 (62 
Anthileloren, rue 


verſchiedenen Alters auf. eg 
72 wird eine Ermäßigung des Schulgeldes 
3 . Stück heriandi. gewährt. Die ſe Schule wird von Kindern 
verläſſig. — Ei Cr r. aller intelligenten iſraelitiſchen Kreiſe Des 
Wer äſſig eee 8308 ſucht. Neuer Ring Haus Neufeld Nr. 7. EN 8 
— für das Königreich Polen bei hebräiſche Religions ſchlle __ Reparaturen und Bezüge werden billigſt ausge 
* e ＋ onizreich 20 (Ohel-Tora) * 8 vn, der Nähe der Dr. B. Handels 
W 7 nimmt Schüler bis zum 1. (13. Mai) N ahn gelegenes b Daielng (Babn⸗n e 
Leon Jantzen, Al schau, a. cr. auf. Für Kinder bis zu A e Haus mit Bauplatz Spröfiiben nee f 
8 f ; wird das Schulgeld ermäßigt. äheres — anke von 7½—10 Uhr Ne 
(vorm. Steinert & Jantzen) Se Miodowa 15. zu erfahren beim Vorſteher der Schule ſſt aus freier Hand 2—5 Uhr Nachmittags. 


eee D A. Mindel, Petrikauerſtr. Nr. 28. zu verkaufen. Dr. med. J. KLEM 


Neuheiten der 


Zu Preiſen 
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Ein Pl at ala Adreſſe in der Exp. d. Bl. (32 Augenarz 
7 NN b ra M chte (80 —27 | ehemaliger Rome RE des ME, 


n Heidelberg. 


2 Bauſtellen, 3—3 1 Vetrilauerſtraße Nr. 21 vis d. 

in beſter Lage, ſind preiswürdig Gold⸗ und Stlber- — * 21 
zu verkaufen. we 2 Knab 
Wo; ſagt die Exped. d. Bl. Gegenſtände, „ 6 
Arbeiterinnen. wie auch Edelsteine eee 
Durchaus tüchtige Näherinnen auf kauft und tauſcht um Berber dh ese ) 


Kinderkleidchen und Stoffblouſen auf neue © 5 F 
egenſtände 0 
finden bei gutem Lohn ſofort dauernde gegen Zahlung der boch Dae n 7 5 Hi 
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Beſchäftigung. Petrikauer⸗ Straße 40, , 5 
Haun M. Silberſteln, Hof rette, das Juwelir⸗Geſchäft von 
2. Eingang. (3:2 Moritz Gutentag, 


Ein Dampfkellel | ar Ning 27 3. 
von 30 Pferdekräften und eine Dampf» one und eine Schade 
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- Photographie=Abaler 


TL. Boner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 
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maſchine von 20— 25 Pferdekräften, beide in guter Lage, find pre 
oder Johanni zu verkaufen. R 


5 Heintze, Neſtaurant, Wschod n 

ß Haus von der Bahnſtraße. f 

* Fur eine Abfallſpinnerei wich e 
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Gold- und Silberſachen 


kaufe, lauſche um und zahle die beſten Preise. le In ] 
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nterſchied zu. Am billigſten verkaufe neue un 5 1 
16 ie. i „dat ſich nach 14sjähriger Praxis in Bialystok 72 — 5 
ea 2 dee, * hier in Lodz niedergelaſſen. Speciell de für die Nacht | 
Warschau, Nowy Swiat 61, wo Photo, | und Kinderkrankheiten. Sprechſtunden von Offerten mit Zeugy 
a 2 gage. Meiitnuerfe. Haus 8. 5 ate pre urch a 
N 2 7 m Pe „Haus Schweike N ) N 
Heinrich Juwiler, Juwelier. Liter sr 56 neu. (1514 | Ginsberg. a 
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gebraucht aber noch in beſtem Zuſtande, 


en £ Id! SEINEN DE werden zu kaufen geſucht. Offerten 35. 8 
2 F ( Exped. d. Bl. L 3 
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| Ir. Portland-Lement 


offerirt billigſt 


N. Scholz. 


Wulganskafraße Nr. 734. 
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